
Objekttyp: Issue

Zeitschrift: Schweizerische Kirchenzeitung : Fachzeitschrift für Theologie und
Seelsorge

Band (Jahr): - (1869)

Heft 24

PDF erstellt am: 05.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



5- S4. Samstag den 12. Juni
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S a m st a g
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Briefe ».Gelder franco

Die freie Kirche mit dem freien
Staat.

(Dcnkblätter bei Anlaß des vatikanische»

Conzils.i

1. Eintütendes.

Die Welt geht einem seltenen Ereigniß

entgegen, das Jahr 1869 soll uns die

Eröffnung eines ökumenischen Konzils ini

Vatikan bringen. Bereits sind die Kon-

gregalionen, welche Papst Puis IX. nut
den Vorberathungen und Vorbereitungen

beauftragt, in Thätigkeit. Unter diesen

findet sich auch eine kirch lich-p o l i-

tische;" die Verhältnisse zwischen Kirche
und Staat fallen in chre» besondern Be-

reich und ihre Ausgabe dürste nicht eine

der minder wichtigen sein.

Seit der letzte» ökumenischen Kirchen-

Versammlung zu Trient bis zur dießjäh-
digen sind an die 3 Jahrhunderte ver-

flössen; welche Veränderungen sind zwischen

damals und jetzt aus dem kirchlich-
Politischen Gebiete eingetreten?

Dazumal Halle jeder Staat in

Europa seme Staatskirche, das Staats-
vberhaupl entschied gemeinhin über die

Religion seiner Unterthanen und das

Loosungswort war: ^Onjns re^ici ejus

relive,." — Heutzutage soll der

Moderne Staat teine Religion haben, er

darf keine Konsession als die seme aner-
kennen und tas heutige Lovsungswort
lautet: „Die freie Kirche im freien

Staat."

Dazumal galt die konfessionelle

Einheit als das oberste politische Prinzip.
Wer nicht zur Staalsreligio» sich be-

kannte, war von Amt, Würde, Gcwerb,

Besitz, selbst von der Niederlassung aus-

geschlossen. Wer von der Staatsreligion

zu einer andern Consession übertrat, wurde

mit Verlust der Ehrenhaftigkeit, des Bür-
gerrechls, mit Konfiskation des Ver-

mögkns, nicht selten mit peinliche» Strafen
belegt. — Heutzutage verlangt die

moderne Staatswissenschast, daß die Mi-
schnng der Konjessionen von Staats wegen

nicht nur nicht gehindert, sondern ange-

strebt und selbst erzwungen, daß Misch-

ehe», Mischschulcn, Mischbegräbnisse zc.

gesetzlich eingeführt und ansgedrungen,
die konfessionellen Verhältnisse alles Ein-

flnsses ans das politische und bürgerliche

Leben baar erklärt werden sollen.

Weiin die Väter des Konzils von

Trient jetzt wieder in dem Konzil zu

Rom erscheinen könnten: sie würden Eu-

ropa kaum wieder erkennen! Wenn je

mals, so ist es daher im gegenwärtigen

Moment angezeigt, einige prüfende Blicke

in die modernen kirchlich-polili-
sehen Verhältnisse zu werfen und diese

brennenden Fragen der Gegenwart in

das Auge zu fasten.

1.1 In Europa gibt rs heutzutage

Staaten, aber keinen llnivcrsalstaat.

Es war eine Zeit, wo Europa mehr

oder weniger einen Staat bildete; es

war die die Epoche des Cäsarismus, zu-
erst des römischen und dann des römisch-

deutscheu Reichs. Dazumal gipfelten die

staatlichen Verhältnisse im Cäsar oder im

Kaiser; Europa hatte ein Reich, einen

Universalstaat. Diese Zeit ist vorüber;
Kaiser und Reich wurden zu Grab gc-

trugen, und sie si-d bis jetzt aus der

Gruft nicht wieder erstanden.

Gegenwärtig gibt es in Europa l Kir-
chenstaat, 4 Kaiserreiche, ungefähr 13

Königreiche, ungefähr 2t) Herzog- und

Fürstenthümer, ungefähr 2 Republiken'
also ungefähr 49 mehr oder weniger
große Staate» : aber es gibt keine Welt-
monarchie, keine Weltrcpublik srespnblieu
eliristiima), keinen europäischen Bundes-

staat, nicht einmal einen europäischen

Staatenbund mit einer organischen Ver-
fassung.

Die anderen 49 Staaten Europa's,
init ihren geographische», historischen, na-
tionalen Grenzpfählen, stehen bald auf

friedlichem, bald auf kriegerischem, bald

auf neutralem, beinahe immer ans miß-

iranischem Fuß zu einander; vereinigen

sich von Zeit zu Zeit in Konferenzen,
aus welchen oft neue Differenzen hervor-

gehen; halten Kongresse, ans welche Ne-

zesse und Disgresse folgen; schließen Ver-
träge, welche, kaum gesiegelt, wieder zer-
rissen oder als todgeboren, sofort be-

graben werden; leben im bewaffneten

Frieden.

In diesen sriedcngenannten Kriegszu-
stand befinden sich die K r ieg s heere
und die S t a a t s s ch u l d e n des mo-
dernen Europa'S ungefähr so:

Stehende Heere
lohne Nationalmiliz u. Polizeimannschaft)

Rußland 989,999 Mann
Frankreich 899,999 „
Preußen mit Nordbund 899,999 „
Oesterreich'llngarn 629,999 „
Deutsche Südstaatcn 299,999 „
Italien 579,999 „
Türkei 2 l 6,999 „
Spanien 299.999 „
Grvßbritanien 195.999 „
Schweden-Norwegen 199,999 „
Belgien 86,999 „
Portugal 79,999 „
Niederlande 62,999 „
Dänemark 42,999 „



232

Staatsschulden der größer« Staaten.

Großbritanien 23,000 Milliarden Fr.
Frankreich 15,000 „ „
Italien 8,700 „ „
Rußland 8,000 „ „
Oestreich-Ungarn 7,000 „ „
Spanien 4,500 „ „
Türkei 2,700 „ „
PreußenmitNordb. 1,100 „ „

Also bedarf das moderne Europa zur

Ausrechthaltung seines bewaffneten Frie-
dens ungefähr 5 Millionen Soldaten

und einzig die 8 größeren Staaten be-

dürfen jährlich 35 Milliarden Franken

zur Verzinsung hà 5 "/<>) ihrer auf

70,000 Milliarden Franken augewachse-

neu Schulden. — Und ungeachtet dieser

enormen stehenden Kriegsheerc »nd dieser

schwindelnden Schulden gibt es heutzu-

tage in Europa keinen konsolidirten, or-

ganischen Staatsverband, sondern nur ein

loses Agglomérat, einen lockern Mosaik

von Staaten, es gibt keinen U niv e r-
s a l st a a t, sondern nur Staaten.

Bewegungen des modernen Pro-
testantismns

(Buisson's Vorträge.)

Die deutschen, katholischen Blätter der

Schweiz haben noch wenig oder nichts

vom neuen, fahrenden Apostel des Pro-
testantismus gesprochen. In einer Hin-
sichc billige ich dieses Verfahre»; denn

der Neuprotestantismus geht uns Katho-
liken im Grunde nichts an; er ist und

bleibt eine Sekte des Protesta»-
t ism us und zieht gegen die protesta»-

tische Orthodoxie und nicht gegen den

Katholizismus zu Felde. In anderer

Hinsicht aber kann ich dieses Verfahren

nur mit dem Gedanken rechtfertigen, der

Apostel Buisson habe, weil Franzose, bis

jetzt wohl die französische, aber noch nicht

die deutsche Schweiz aufzurütteln ver-

möcht; mir drängt sich aber immer und

immer wieder der Gedanke auf, eine

solche herrliche Gelegenheit sollte man

benützen, um die Katholiken durch Hin-
stellung der Blößen der protestantischen

Vergl. den Leitartikel in Nr. I I der

KirchemZtg."

Konfession in ihrem Glauben zu befe-

stigen. Der Protestantismus tödiet sich

selber; „das Kind verschlingt seine Mut-
ter", wie Bossuet sagt, d. h. der Ratio-
nalismus den Protestantismus. Ist das

nicht ein Faktum würdig der Erwähnung?

Hr. Buisson, der Apostel des libe-

ralen Christenthums, Professor, Redner,

Publicist, Journalist, Reformator, Alles

miteinander, hat nun bald in der ganzen

französischen Schweiz sein „heiliges" Evan-

gelium ausgestreut. Ncucnburg hat ihn

gehört, Chaux-de-Fonds und Locle haben

ihm abgelauscht, Genf hat ihm Beifall
geklatscht, Lausanne hat sein Wort aus-

genommen, die Bundesstadt hat ihm den

Großrathssaal geöffnet; das entlegene

St. Immer selbst hat ihn mit Ungeduld

eingeladen und Biel strahlt im Lichte

des brennenden „Dornbusches" wie im

Glänze der Morgenröthe,

Auch mir war es verpönnt, den g e-

lehrten Apostel der Renzeit das eine

und andercmal predigen zu hören. Ich
habe ihn lorginrt, und wirklich das Por-
trait, welches der Figaro von ihm gibt,
ist ausgezeichnet getroffen. „Hr. Buisson

„ist weder groß, noch klein, noch mager,

„weder dick, noch dünn, weder schön,

„noch unschön. Er trägt Bart und

„Schuauz, er gleicht Jedermann, mir,

„dir, diesem Herrn, der da vorbeigeht.

„Er ist proper in seinem Anzüge, nur

„zu elegant für einen Apostel; er ist nicht

„im mindesten inspirirt." Was mich bei

Anhörung der frommen Predigt vor
Allem frappirte, ist das, daß im 19.

Jahrhundert so ein Professor es wage,
alten Kohl — man verzeihe mir den ge-

rechten Ausdruck — als neues Ragout

aufzutischen; nicht einmal die Sauce ist

neu. Alles schon da gewesen, durchaus

Alles. Hr. Buisson machte mir den

Eindruck eines einfachen Professors, der

sein Thema oberflächlich ltudirt, was er

studirt geschrieben, was er geschrieben

auswendig gelernt hat und nun mil süß-

licher Sprache, aber durchaus nicht mit

rednerischem Schwünge vorträgt. — Be

kanntlich wurde ihm in Neuenburg, Genf,
Chaux-de-Fonds, St. Immer, Sonvillierrc.
öffentlich geantwortet, theils von Pasto-

ren, theils von Laien, ich sage „geant-

wartet", denn widerlegt wurde er noch

von Keinem. Er hat Haus protestan-

tischcm Standpunkt) die reine, strengt

Logik für sich; kein Protestant kann ihn

widerlegen, er entlehne denn seine Was-

sen im Zeughause des Katholizismus,
d. h. er vcrläucne die Grundsätze seines

eigenen Glaubens.

Lassen Sie mich die eine und andere

der Aussagen Buissons, wie ich sie auS

seinem eigenen Munde vernommen, hin-

stellen, daneben aber auch die Entgeg-

nung, die ihm gemacht wurde; denn ich

habe auch den Entgegnungen beizuwohnen

das Vergnügen, resp, die Langeweile ge-

habt. —
Buisson bewundert das Christen-

thum als jene große Macht, welche die

Welt regenerirt. hat. Gut, antwortet

Hr. Pfrof. Bovet; eben das ist der Be-

weis seiner Göttlichkeit; denn „keine

Wirkung ohne Ursache"; keine Religion

hat jenes vermocht, als die christliche. ---
B u i s s o nt „Das Christenthum ist

bloßes Menschenwerk und als solches

unvollständig; Alles muß sich forteilt-
wickeln, das Christenthum auch; auch im

Christenthum muß Fortschritt sein;
dasselbe hat verschiedene Eniwicklungs-

Phasen gehabt; es hat sich immer geän«

dert, ändert sich heute noch und muß
immer ändern; das ist seine Verjüngung.
Bossuet Hai die Geschichte unserer Ver-

ändcrungen geschrieben; wir läugnen es

nicht, ja wir rühmen uns dessen." Die-
scr Einwurf Buisson's setzte den Hrn
Pastor F., der sonst alS ein sehr gebil-
deter Mann gilt, zwischen zwei Stühle.
Sagen, die protestantische Religion habe

sich nicht immer und immer wieder ver-

ändert, hieße lügen; den» das weiß Jeder,
daß ein Pastor, der heutzutage den rei-

neu LutheraniSmus oder Calvinismus

predigen würde, von den Protestante»
selbst in die unterste Hölle verdammt

würde. Sagen, die wahre Religion, d. h.

die Wahrheit könne nicht ändern, so

wenig als Gott wechseln könne, hieße

den Protestantismus verurtheilen. Sa-
gen endlich, der Protestantismus habe

wirklich einen beftändige» Wechsel — heißt

Buissons eigene Mühle treiben. Wie da

hinaus? Hr. F. überging die geschicht-

liehe Thatsache der protestantischen Varia-
tionen einfach und sagte: das Evangelium



selbst kann nicht ändern, wohl aber die

Art und Weise, dasselbe aufzufassen
>>»d zu verstehen. Aber! Hr, Pastor!
Eben daS sagt ja Buisson! Wir wollen
das Evangelium, wir wollen das Chri-
stenthum, sagt er, „aber nicht wie es

die Pastoren auffassen; die Refor-
motion hat als Grundsatz aufgestellt „die
freie Forschung"; lasst uns also frei for«

schen, laßt uns treu sei» dem Prinzip
der Reformation. Ihr, Orthodoxe»,
ihr seid inconsequent; wir sind logisch.

Die Reformatoren haben das slavische,

autoritäre Christenthum der Concilien

und Päpste über den Haufen geworfen

»nd das freie, individuelle Christenthum

verkündet, fährt er weiter. „Die haben

den Grundstein zum liberalen Christen-

thttm gelegt; sie haben angefangen; wir
müssen fortfahren. Sie haben von
der Bibel verworfen was ihnen nicht bc-

liebte; wir machen's auch so. Sie haben

nicht jede Stelle der Bibel wörtlich aus-

gelegt; wir machen's auch so. Mit Recht

haben sie gesagt! nehmet und leset die

Bibel, wer ihr auch seid; sie haben Bi-
bel» ausgestreut unter die Reichen und

Armen, Gelehrten und Nichtgelehrten.

Aber hier scheide» wir uns in zwei Theile.
Die Orthodoxen (Recht- oder besser Stock-

gläubigen) sagen: leset die Bibel und

verstehet sie, wie wir. «Die Liberalen

sreigläubigen) sagen aber : nimm und

lies, das eine behalte bei, das andere

verwirf: faß' die Bibel auf nach deinem

vom heiligen Geist erleuchteten Gewissen."

Welche von Beiden bleiben nun dem

Prinzip der „sreien Forschung und Schrift-

anslegung" treu? Die Orthodoxen Hal-

ten die Bibel für ein himmlisches Buch,
das von Gott inspirirt (eingegeben) sei.

Das ist widersinnig. Freilich ist die

Bibel das schönste, göttlichste Buch; ihre

Worte sind die Nahrung unserer Seele,

Unsere Stütze in unsern Mühsalen. Aber
die Bibel ist dessenungeachtet ei» Buch,
das Menschen verfaßt haben; sie ist

durchaus nicht von Gott eingegeben; sie

kann nicht von Gott eingegeben sei»; denn
sie ist voll Irrthümer und Absürditäten?
(Man erinnere sich hier »och an den

Ausdruck, welchen unser Hr. Professor in

Ehaux de-Fonds gebrauchte: „in der Bi-
bel sind Blätier voll Blut und Koth";

also nicht nur Absurditäten, sondern auch

Jmmoralitäten sind in derselben.) So
z. B. heißt es in der Schrift — und

Gott selbst soll diese Worte gesprochen

haben — der Hase (das Kaninchen) sei

ein Wiederkäuer, — ein Esel habe gc-

r?det, Jesus habe die Sonne stille stehen

gemacht. Alles Dinge, die wir, gestützt

auf die gesunde Vernunft und ans die

Eraebnisse der Naturwissenschafte», nicht

zugeben können." Das alte Testament

ist ein Buch wie ein anderes; es ent-

hält die Geschichte des jüdischen Volkes

und damit seinen Criminalcodex, dann

schöne Poesien, wie die Psalmen, sogar

Lieüesgedichte, wie das hohe Lied, u. s. w.

„Beweiset uns", bemerkte Buisson scharf

und schneidend den gläubigen Protesta»-

ten, „beweiset uns den göttlichen Ur-
sprung der biblischen Bücher! Die
Bibel ward ursprünglich nicht deutsch

und nicht französisch geschrieben. Ihr
habt »ur Uebersetzungen in Händen. Sind
diese getreu? Ist nichts darin verfälscht?
Sind sie aiithentisch, d. h. wirklich von
denjenigen verfaßt, denen sie zugeschrieben

werden?" Die Orthodoxen geben vor,
sie verwerfen die unfehlbare Autorität
der Kirche, und gerade hier nehmen sie

dieselbe zum Stützpunkt. „Jeder Or-
thodox ist Papst mit der Bi-
bel in der Hand." (Bravo!) Jeder

Orthodox ist untreu dem großen Prin-
zip der Reformation. Wer kann bewei-

sen z. B., daß das Johannesevangelium

von Gott eingegeben, von Johannes gc-

schrieben sei! Sehr wahrscheinlich ist es

erst zwei Jahrhunderte nach Johannes

abgefaßt worden. Die Theologen selbst

sind über die Zahl der biblischen Bücher

nicht einig; sie haben solche zugelassen,

welche die Gelehrten heutzutage verwer-
fe» — Lasset uns das Recht, welches

die Reformation uns erobert. „Der
Protestantismus ist der Weg
z u m R a t i o n a l i s m u s." (Schl. f.)

Jakobiner.
(Eine historische Erinnernng zur Warnung

für die Gegenwart *)
Unter Jakobiner versteht man ei-

nen berüchtigten politischen Klubb,

*) Die jüngsten Wahlvorgänge in Paris
habe» gezeigt, daß das I a k o b in ert h um

welcher zur Zeit der ersten französischen

Revolution in dem ehemaligen Jakobiner-
oder Dominikaner-Kloster in der St.
Jakobs-Slraße zu Paris seine Sitzungen

hielt und deßwegen Jakobinerklubb ge-

nannt wurde. Dieser von einigen De-

putirten aus der Bretagne Anno 1789

gestiftete Klubb, gelangte zu solcher Macht,
daß man in Wahrheit denselben als die

W e r k st ä t t e bezeichnen kann, in wel-

cher die Greuel der französischen Revo-

lution gebrütet und geschmiedet wurden.

Der Klubb zählte bald die Mehrzahl
der Deputirten zu seine» Gliedern. Män-

ner, deren Leidenschaften noch größer

waren als ihre schwärmerischen Ideen,
setzten sich an die Spitze, in regelmäßigen

Sitzungen wurde vorberathen, was in

der Nationalversammlung durchgesetzt

werden sollte. Um den Beschlüssen des

Klubbs mehr Nachdruck zu geben, wur-
den in den übrigen Städten Frankreichs

Filialvereine gegründet und durch Emis-
säre mit den geheimen Gesellschaften

Europa's Verbindungen angeknüpft.

Schon im Jahr 179l war die Gesell-

schaft der Jakobiner so mächtig, daß

sie sich das ganze Klostergebäude aneig-

nete, in der geräumigen Kirche ihre Si-
tzungen 'hielt und ei» eigenes Journal
über ihre Verhandlungen herausgab,
welche oft mehr Bedeutung hatten als
die der Rationalversammlung. Die Si-
tzungen des Klubbs fanden immer zur

Nachtzeit statt, Präsidenten führten ab-

wechselnd den Vorsitz, Sekretärs besorg-

ten das Protokoll und eigene Kassiers

verwalteten die Kasse.

Zwar erließ die Nationalversammlung
Anno 1791 einen Beschluß, worin sie,

um die steigende Macht der Jakobiner

zu zügeln, alle politischen KlubbS vcr-
bot und die Theilnahme an solchen Zu-
sammenkünften mit dem Verlust des Bür-
gerrcchts und andern Strafen belegte.

Allein der Jakobinerklubb war der Na-
tionalversammlung bereits über den Kopf
gewachsen und um die Schwäche dessel-
ben und die eigene Stärke zur Schau

mlt neuer, ungeahndeter Stärke auftritt, und

daß die rothe Republik nicht zu den Un-
Möglichkeiten der Zukunft gehört; envennt«
oonsulos! —
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zu stellen, traten der Herzog von Or-
leans und Robespierre desto heftiger

im Klubb auf und vereitelten die Voll-
ziehung des Aufhebungsbeschlnsses, Als

nun neue Wahlen in die gesehgebende

Versammlung eintraten, trugen die Jako-

biner einen allgemeinen Sieg in ganz

Frankreich davon. Von nun an übten

sie eine absolute Herrschaft. Eine rothe

Mütze war ihr Feldzeichen und die Guil-
lotine ihr Szepter; in einer einzigen Woche

des Monats September 1782 ließen sie

über 9999 Menschen, worunter die edel-

sten Priester, Frauen, Greise, Kinder w.

hinrichten, und ihr Fanatismus fand keine

Ruhe, bis das Haupt des unglückliche»

Königs Ludwig XVI. zu ihren Füßen

lag.

Mit diesem Tag (21. Januar 1793)

hatte der Jakobinerklnbb den Höhepunkt

seiner Gewalt erreicht und nun schien

die Furie der Rache in den Klubb selbst

zu fahren. Die Häupter desselben ver-

folgten sich gegenseitig, eine Fakiio» der-

selben legte die andere unter die Guil-

lotinen; der Herzog von Orleans wurde

guillotiuirt, Danton wurde guillotinirt,
Fabre d'Kglatine wurde guiliotinirt,
Desmoulins wurde g illotinirt, wer heute

noch der Abgott des Jakobinerklubbs

war, wurde morgens von einem eiser-

süchtigen Nebenbuhler angegriffen, ver-

dächtigt lind gestürzt. Robespierre, wel-

eher am längsten die Macht zu behaupten

wußte, fiel endlich selbst mit 89 seiner

Anhänger unter dem Messer der Guil-

lotine.

Durch den Sturz Robespierre's verlor

der Jakobinerklubb seine Zauberkraft,
die öffentliche Meinung war über die

Gewalthandlungen desselben mehr als

empört und als derselbe im Jahr 179ä

eine Emeute versuchte, um seine frühere

Herrschast wieder zu erringen, schritt

das Militär gegen den Klubb ein, schleifte

das Klvstergebäude und warf mehr als

29,999 Glieder dieser Gesellschaft in

Kerker und Verbannung. Die lieber-

bleibsel des Jakobinerklubbs versuchten

zwar später wiederholt sich wieder zu

konstituiren, allein ihre Versuche blieben

ohne Erfolg und unterlagen endlich dem

Machtschwerte Napoleons, welcher die

Jakobiner bis in ibre verborgensten

Schlupfwinkel verfolgte. Seither ist der

Name „Jakobiner" zu einem Parteina-

nun geworden, welcher mit dem Wort

Demagog gleichbedeutend gilt. *)

Wochen-Chronik.

Schweiz. Bitte an Geschichtsftrunde!

Heinricus Küssenberg, welcher im

XVl. Jahrhundert Pfarrer zu Togcr»
und Kaplan zu Klingnau war, hat eine

Chronik geschrieben, welche laut vorham

denen Bruchstücken interessante Berichte

über die Reformationsereignisse des Aar-

gaus w. enthaltet. (Vergi. Propst Hu-
bers Geschichte des Stifts Zurzacb und

das in den Händen des Hrn. Stifisver-
wallers zu Zurzach liegende Fragmem.)

Existirt die Chronik Küssenbcrgs noch

im Original oder in vollst ändi-
ger authentischer Abschrift? Die

„D irektion des Archivs der
schweizer. Reformation sge-
s ch i ch t e" ersucht die Geschichtsfreunde,

welche Aufschlüsse oder Andeutn»-
gen hierüber zu geben im Falle sind,

ihre beförderlichen Berichte gefälligst an

Hrn. G f. Th. S ch erer-B occ a r d in
Luzern zu richten.

Misthum Waset.

Sillothurn. Aus der Urschweiz
haben wir folgenden Brief erhalten:

„Mit dem gestrigen Abend endeten die

in den Thälern der Urschweiz seit wenig

Jahren eingeführten Maiandachten; sie

wurden in diesen Jahre» z. V. in Ob-
und Nidwalde n in allen Pfarreien
und Filiale» (mit Ausnahme dreier) zur

gröfiten Erbauung des Volkes abgehalren

und von selbem recht fleißig und andächtig

besucht. Ebenso vermehrte sich diese An-

dacht in den übrigen Urkantonen; man-
cher gnie Vorsatz wurde da gefaßt, der

sich im Leben verwirklichen wird.

Richt nur in der Urschweiz wiro diese

segenbringende Andacht gefeiert, sonder»

in den vielen katholischen Gemeinden und

in vielen Schulanstalte» der Schweiz.

Lnrimsl, Mémoires Tom. I.; — Boost,
neueste Geschichte der Menschheit I. Bd.; —
?rvAnrt Touis XVI. I. Bd. Triumph der

Philos. I. -- K. L. v. Haller. Restaurai.
I. Bd.

So war ich Augenzeuge, wie dieselbe in

M a r i a stein (Kt. Solothnrn) in der

prachtvoll geschmückten Fclscnkapelle
so herzerhebend beschlossen wurde. Welch'

ein überraschender Anblick war es nicht,

als ich in später Abendstunde den Hochwfl.

Abten in Mitte ter dasigeu Kloster-

zöglinge an den Stufen des Altares er-

bl'ckte. Der Hochw. Prälat schloß diese

Andacht mit einer sehr erbauenden An-

rede an Zöglinge und Volk, indem er

die wahre Mariaverehrung in der Nacb

folge ihrer Tugenden warm und Väter-

lich an's Herz legte. Die Absingung

eines schönen Maricnliedes bildete den

Schluß.

Wie mir gesagt wurde, ertheilt der

Hochwst. Abt den Zöglingen des Klosters

an den Festtagen selbst die hl. Kommu-

nion und hört Zöglinge Beicbt. Von

Oben müssen gute Beispiele kommen,

wenn eine Schnlanstalt gedeihen soll. An

guten Beispielen fehlt es den Zöglingen

in Mariastcin nicht und, wie ich hoffe,

an der Nachfolge ebenfalls nicht."

— Ölten. (Einges.) Im No. 22

Ihres BlatteS lesen wir einen älter»

Brief ans der ,N. Znger Ztg/, betreffs

Freimaurer-Notizen ans Ölten und aM

Schlüsse wird gefragt, was Wahres an

der Sache sei? Einsender gehört zwar

nicht zu dieser Bruderschaft, aber er hat

Ursache zu vermuthen, daß in Olt en
nicht nur die genannten Persönlichkeiten

zu dieser Bruderschaft gehören, sondern

noch Andere. Der Bruder Briefschreiber

muß übrigens nicht lange hier verweilt

haben, sonst würde man ihn wahrscbein-

lich auch in den Keller in der Nähe

der Pfarrkirche geführt haben, wo bis-

weilen bis Morgens 2 Uhr so gesungen

wird, daß die Nachbarschaft glauben möcbte,

es wäre ein Cbor Sturmvögel in diesem

Quartier versammelt. — Seit letzten Sonn-

tag haben wir in Ölten nun auch einen

protestantischen Musikus für unsern

katholischen Gottesdienst, mit einem Ge-

halt von Fr. 1999 z wäre wohl ein ka-

t ho lis cher nicht zu finden gewesen?

Luzcrn. Der 24. Band des „Ge-
sch ich t s fr e u n ds," unter der verdienst-

vollen Direktion des Hrn. Archivar

Schneller erscheinend, enthält wieder

interessante Aufsätze und Akten, darunter
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mehrere über Ki rch en ver hä ltni s s e;

unter den Verfasser» erblicke» wir mit
Vergnügen unsere Geistlichen, wie K.Gall
Morel, Marlin Kiew, Chorherr Lü-

iolf, Pfarrhelfer Andermalt, Chorherr
Stecker ic.

Wie sich die Zeiten ändern.
Es ist noch nicht lange her, so war es

nicht blos üblich, daß der Herr Schult-
heiß des Kantons Luzern jeden Sonntag
mit dem Weibel in der Standesfarbe
den Gottesdienst im Hof besuchte, sonder»
es wurde ihm auch die Chre erwiesen

wie den Patronats-Herren. Als einst,
es war am Ende der 30ger Jahre, der

sunktionirende Geistliche als Diakon per

Zusall den Schultheiß Amrhvn nicht be-

räucherte, fand dieser seine AmtSehre so

derletzt, daß er Genugthuung für diese

Mißachtung verlangte und auch erhielt.
Heute nach 35 Jahren ist es gerade um-

gekehrt; man findet, es sei gegen die

AmtSehre, wenn ma» den Gottesdienst
don Staats wegen besuche oder gar die

Prozession mit dem hl. Fronleichnam-
Christi begleite. Es ändern sich die Zeiten
und die Zeiten werden auch manch An-
deres ändern. Wenn es, meint der

.Landbote/ gegen Amtsehre ist, daß der

Staat ein christliches Lebenszeichen gibt,
ko ist es auch gegen die Ehre der ka-

iholischen Kirche, daß der Staat in ihre

Verwaltung und Institution eingreife; er

wird sich aus der Kirche und aus der

Schule zurückziehen müssen und nur
noch Zeughaus, Zuchthaus, Narrenhaus,
Slaatsgefängniß und Eisenbahnen, Stra-
hen- und Brückenbau zu verwalten haben

müssen.

(Brief.) Aufgepaßt! Es ist

in einer Kirche der Partikel aus dem

Kreuz, womit der Segen gegeben wird,
gestohlen worden. Es scheint das eine

neue Speculation, eine Säcularisation,
eine Th *) ganz eigener Art,
wenn nicht einmal mehr der hl. Kreuz-
Partikel sicher ist! Wir ersuche» die

Goldschmiede aus solche Juden zu

nchten und ersuchen die Pfarrer — nicht

bie Kirche zu schließen, denn das ist eine

*> Das Manuskript ist unlkserltch. Soll es

,»TH ur q a u erci" oder ,TH u rg a u n e re i"
oder wie soll es lauten? (Der Scher.)

Barbarei und eine zudringliche Specula-
tion — aber wir möchten hier rathen:

1) Von Zeit zu Zeit, auch während

dem Tag und nacb dem Gottesdienst in

die Kirche zu gehen, die Kerls merke»

es bald, daß der Wächter wacht.

2) Die werthvollen Kirchenschätze gut

zu verwahre» und bei Neubauten der

Kirchen und Sakristeien steis auf die

Anbringung einer Lokalität bedacht

zu sein, wo die Kirchenschätze gut und

sicher ausbewahrt werden könne». Un-

sere fortschrittliche Zeit erfordert

solche Vorsorge».

Bern. Für den katholischen
Geistlichen in T h u n welcher die Mili-
tärseelsorge übernehmen soll, gibt der

Bundesrath Fr. 300 (nach der ,Luzerner

Ztg.' eine Pfcrdratio») und der R>gie-

rungsrath von Bern Fr. 400, während

letzterer dem protestantischen Pastor in

Delsberg (wo nur wenige Protestanten

wohnen), Fr. 2405 geben will. Im
Jura fällt dieß »m so mehr ans, da

kein einziger katholischer Pfar.er, ja kein

eniziger katholischer Deka» im Jura eine

so hohe Besoldung hat. Und weiß man

auch, welchen Gehalt die Negierung den

Vikaren im Jura (und bekanntlich gibt
eS daselbst sehr weitschichtige, mühevolle

Pfarreien) verabreicht? Den Eine» gar
keinen, wie z. B. den Vikaren in

Moutier und St. Immer (sieh „Jahres-

bericht der inländ. Mission"), den an-

der» aber Fr. 500, sage fünfhundert,

woraus natürlich Kost, Kleidung und

Alles bestritten werden soll! Heißt das

mit gleicher Elle messen?

Misthum St. Gassen.

Nachdem die Hochwst. Bischöfe der
katholischen Schweiz von den Bun-

desbe Horden sich, wie es scheint,

keines bessern Schutzes für Handhabung
einer würdigen Pflichtigen Sonntags-
seier von Seite des schweizerische» Mili-
tärs, namentlich für Pflichtige» Gottes-

dienstbesuch der katholische» Mannschaft

zu getrosten haben, so bleibt den Katho-
liken nichts anderes übrig, alS von Zeit

zu Zeit in der öffentlichen Presse den

gerechten Unwillen und Schmerz über die

Schutzlosigkeit der kathol. Kirche, resp.

Über das schwere Unrecht auszusprechen,

womit man von Seite der betreffenden

Militärbehörden die Katholiken in schul-

diger Ausübung ihrer heiligen Glaubens-

und Gewissenspflicht hemmt und kränkt.

Aus jüngster Zeit konstatircn wir, sagt

das ,Neuc Tagblatt,' daß erstlich am

hochheiligen Pfingslsest einzelner Mann-
schaft vermöge ihrer Dienstreise »ach

St Gallen jeglicher Besuch eines christ-

lichen Gottesdienstes verunmöglichl wurde;
bei einem neulich stattgehabten Rekruten-

kurs war schon am ersten Sonntag der

Gottesdienst den jungen Leuten nicht gc-

stattet, und an einem sernern Sonntag
mußten die jungen Teilen den ganzen
lieben Morgen unter gewöhnlicher Schul-

meisterzuchl auf den Schulbänke» schwitzen,

statt daß man sie ihre heilige Christen-

Pflicht im schuldigen Gottesdienstbesuch

üben ließ. Wenn diese das Gewissen

zuckkal der katholischen Soldaten tief ver-

letzende Rücksichtslosigkeit ans Sonn- und

Festtage, aus Gottesdienst und kirchliche

Verpflichtungen so fortläuft, so müßte

man sich nicht wundern, wenn nach und

nach die wirklich christliche Schweizer-

jugend sich für das höchste und heiligste

Gilt aller Freiheit, die Glaubens- und

Gewissensfreiheil — gegenüber solcher

Vergewaltigung selbst Recht verschaffen

würde. Am Ende würde auch hierin
der Grundsatz seine göttliche Kraft bc-

währc» : Man muß Gott mehr gehorcke»,

als den Menschen! So schreibt ein alter

Militärpflichtiger.
St. Gallen. Die vielen Primärschulen

der Pfarrei mit ihren Hochw. Seelsorgern

und Lehrern eifreuten in der Fronleich-

nams-Prozession durch fromme Gesänge

und würdige Haltung alle christlichen

Jugendfreunde; auch die Schüler der

höheren Lehranstalten waren ziemlich flei-

ßig erschienen und wirkten bei dem Ge-

sänge lobenswcrth mit. Zu bedauern ist

nur, daß von den katholischen
Lehrer» dieser Anstalten sehr wenige mit

ihrem gute» Beispiele, mit^eigener, per-

sönlicher Theilnahme die Jugend erbauten.

Von den 10 bis 12 katholischen Leh-

rern und Professoren der höheren Anstalten

zählten wir im Prozessionszng nur fünf

einzige Herren. Das ,Neue Tagblatt'

will das nächste Mal die Namen der

schüchternen Herren den katholischen Vätern
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und Freunden unserer höheren Lehran-

stalten zur Kenntniß bringen, welche

seit Jahren durch ihre Abwesenheit
bei diesem katholischen Hauptfeste glänzten.

Vom Bodensec. (Mitgeth,) Freun-
den einer schlagfertigen, witzigen und zu-

gleich tief ernsten katholischen Polemik
können wir nicht genug Wiesinger, 14

Fragen aus der Passionsgeschichte (Wien
bei Mayer) empfehlen. Für den Werth
dieser ,,Predigten", welche gleich interes-

sant in der Anlage wie in der Ausfüh-

rung sind, bürgt vor Allem daS Wuthge-

heul der Wiener Judenzungen in der

Presse. Einzelne Predigten verdienten

als Leitartikel an der Spitze katholischer

Zeitungen auch in d e r S ch weiz zu

stehe» und würden hier wie im benach-

Karten Oesterreich den Nagel auf den

Kopf treffen und manchen Schreier auf
den losen Mund,

Misthum ßstur.

(Bf,) Nachdem Se. Gnaden der

Hochwst. W e i h b i s ch of U. Kaspar
Willi 13 Alumnen des Priestersemi-

nars die Subdiakonatsweihe ertheilt hatte,

begab sich derselbe vor einiger Zeit in's

bündnerische Oberland, um eine einge-

hende Visitationsrcise vorzunehmen. Wie

man vernimmt, durchwandert Se, Gn,

zu Fuß das Gebirgsland und scheut

keine Mühen und Strapatzen, um auch

zur entlegensten GebirgSpfarrei zu ge-

langen. Ohne Zweifel wird das Er-

scheinen des hochverehrten Vertreters

unsers greisen Oberhirten überall er-

freuend und belebend wirken. Im Laufe

des Sommers wird derselbe ebenfalls
einen Theil der Urkantone besuchen. —
Unsere altehrwürdige Kathedralle soll

nun, wenigstens theilweise und allmälig,
im Innern ein neues Kleid erhalten.

Man beschäftigt sich nämlich ernstlich mit
dem Gedanken, eine Renovation vorzu-
nehmen und zwar soll mit dem Presby-
terium begonnen werden, Später sollen

die übrigen Theile renovirt werden.

Slhwyz. (Mltgcth Als Antwort auf
viele Aufragen bemerkt der Unterzeich-

nete, daß er sich genöthigt gesehen hat,
im Interesse der Sache jede Betheiligung

an der Leitung des G c b e t s - A p o st o-

late s aufzugeben. Für die Diözese

Chur hat mit Uebereinstimmung des

General-Direktors des Hochw, Herrn
I) r, R e i ch l i n, P f a r r h c l f e r i n

S ch w y z, die Direktion des Gebets-

Apostolats übernommen. An diesen Herrn
wollen sich also alle wenden, welche

reck tsgültig in der Diözese Chur sich

dem ebenso schönen als segensreichen

Verbände des Gebets-Apostolats anzu-

schließen wünschen.

E. Verlage in I n g e n b o h l.

Wiststum Genf.

Genf. Msrgr. M ermillod hat in

einer Kvnfcrenzrede das Verhältniß der

Protestanten zum Konzil erörtert und

das päpstliche Einladungsschreiben an die-

selben in seinem wahren Lichte dargc-

stellt. Der Vortrug war von den Prote-

steinten zahlreich besucht und hat großen

Eindruck gemacht. (Wir hoffen, densel-

bcn später in der,Kirchenzeitung" cinläsn

licher mitzutheilen.)
-i-

» -i-

Berichte ans der protest. Schweiz. —
(Einges.) D i e P r o t e st a n t e u v e r-
s a m m l u n g in Worms vom 36.
und 31, Mai bietet des Merkwürdigen
sehr viel dar. Nicht auffallend ist es,

daß die Protestanten gegen die väterliche

Einladung des Papstes Pius IX. aber-

mals Widerstand leisten. Dies bildet

ja aber den Kern des Protestantismus.
Aber auffallend im höchsten Grade ist es,

daß die b l b e l g I ä u b i g e » Prote-
stauten Deutschlands, und diese scheinen

doch den Hauptkern bei der Worinser-

Versammlnng gewesen zu sein, — stch

zu Hauptsprechern zwei Männer aus der

Schweiz gewählt haben, die bekannter»«»-

ßen die Bibel mit ihrem historische»

Inhalte längstens über Bord geworfen

haben: Die Herren Blunschli aus

Zürich und Schenkel aus Schaffhausen.

Der Erstere ist wohlbekannt als eifrig-
ster Beförderer des Freimaurerthums.
Wohlbekannt sind seine Thätigkeiten in

dieser Richtung in den beiden Großstädten

'München und Wien. Und jetzt arbeitet

er i» gleicher Richtung thätigst im Muster-
staate Baden. Wo immer dem positiven

Christenthum, nicht bloß dem Katholi-
zismus, ein neuer Schlag versetzt werden

soll, da ist Herr Blunschli gewiß dabei.

Herr Schenkel mit seiner völlig

destruktiven Richtung ist ebenso bekannt.

Nachdem er seine ersten Waffen gegen einige

katholische Dogmen vergebens abgenutzt,

hat er in neuester Zeit seine neuen

Wnrfgeschoße gegen den göttlichen Stifter
der christlichen Religion selber gerichtet.

Er ist in die Fußstapfen von David
Strauß getreten, um hiedurch seinen

zweideutigen Ruhm zu vermehren.

Höchst auffallend und gerade nnbe-

greiflich wäre es demnach, die bibelgläu-

bige Protestantenversammlung von zwei

Anti-Bibelgläubigen präsidirt zu sehen,

bezeugte eine nicht mehr denn dreihundert-

jährige Geschichte, daß die Protestanten

alle möglichen Gegensätze unter einander

dulden, wenn sie nur einig gehen im

Hasse gegen die katholische Kirche.

' Oesterreich. Im Kaiserreich wer-
den jetzt oon der Regierung Gewalt-

maßregeln gegen die Geistlichkeit an-

gewendet. Der Hochwst. B i s ch o f v on

Linz ist durch die Polizei in einem

Fiaker vor das weltliche Gericht geführt

worden, Das Volk begrüßte den gefan-

genen Bischof, welcher den bischöflichen

Ornat trug, mit ehrfurchtsvoller Theil-
nähme. Vor Gericht verweigerte derselbe

die Verantwortung und kehrte nach kurzer

Zeit in seine bischöfliche Wohnung zurück.

Da P a p st P i u s IX. selbst dem Bi-
schofe die Weisung ertheilt hatte, der

Vorladung des Staatsgerichts, weil kon-

kordatswidrig, kein? Folge zu geben, so

ist hiermit die kaiserliche Regierung nicht

nur gegen den Bischof, sondern gegen den

Papst selbst eingeschritten. Auch gegen

andere Geistliche sind staatliche Maßre-
geln erfolgt. Wir wünschen dem Be-

trvffenen Glück zur Auszeichnung, als

Glaubens- und Kirchenbekenner leiden zu

könne»; wir flehe» und hoffen, daß diese

Gewaltsmoßregeln für den Kaiser und

für Oesterreich die gleiche Folge haben

mögen, wie sie seiner Zeit die Verhaf-

tung des unvergeßlichen Clemenz Au-
gust für Preußen hatte.

Ungefähr gleichzeitig, als in Linz
die polizeiliche Abführung des Bischofs
stattfand, war in Wien eine soziali-
sti sehe Versammlung von zirka 16,666
Personen mit rother Fahne, welche im

O
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Name» der 24,009 Arbeiter der Kaiser-
stadt den Sozialismus proklamirte und
die rothen Soziallsten in Paris beglück-

wünschte. „Armer Kaiser, armes Reich "
* Deutschland. Dem Hochwst. Bi-

îchof Ignatius von Regensburg
wurden dieser Tage Aeußerungen durch
die Heilungen und selbst durch den

Staatsanwalt unterschoben, gegen
die der H ochw st. O ber hirt durch

eine öffentliche Erklärung u. A, in fol-
gender Weise rcklamirt:

„Durch die „Amtliche Berichtigung"
des Staalsanwalis werde» mir in Sätzen,
die sichtlich aus dem Zusammenhange
der Unterredung gerissen sind und welche

augenscheinlich aus Unwahrheit und

Entstellung beruhen, Behauptungen
in den Mund gelegt, die, wie sie vor-
liege», theils äußerst unverständig, theils
offenbare Irrlehren sind. Ich berühre
mit keiner Silbe weiter die ersteren;
aber offenbare Irrlehre» sind
folgende:

„1) daß „die Kirche keine weit-
lichen Gesetze anerkenne;"

„2) daß „die à he die weltlichen
Gesetze nur btsolge, wPl die Gewalt
hinter ihr stände, und weil man sie

außerdem packen würde;"
„3) daß „die Kirche nur göttliche

Gesetze kenne."

„Indem durch die „Amtliche Berich-
tigung" diese Sätze als meine wirk-
ltche » Aeußerungen hingestellt werden,
bin ich in der Oeffentlichkeit amtlich
breier Behauptungen bezichtiget, welche

gegen die heilige Schrift und ge-
gen die a l t b e k a n » t e katholische
Glaubens- und S i t t e nle h re
verstoßen, welche von der katholischen
Kirche mehrmals verworfen sind, »nd
welche ich selbst in mehrere» Hirten-
bliesen verworfen und bekämpft habe.

„Diese Bezichtigungen alle sind so

arg und so unglaublich, sie stehen so

sehr im Widerspruche mit meinem allbe-
kannten öffentlichen Lehren und amtlichen
Thun, daß eben deßhalb schon gewiß
kein treuer und veislänbiger Kalholil,
am allerwenigsten i» Meiner Diözese durch
sie irre wird. Dennoch darf ich nicht
schweige». Es ist meine Amtsehre als
Bischof, meine Treue gegen die Kirche
und den Landessürsten durch jene staats-

anwaltliche Veröffentlichung betroffen.
Eine Vertheidigung gegen solche Bezieh-

ligungen kann Niemand erwarten, aber
eine» öffentlichen Protest schulte ich

Meinem Amte.

„Ich protestire also feierlich vor Gott,

ich protestire vor dem apostolische» Stuhle
welcher der Richter übec die Reinheit
meiner Lehre ist, ich protestire vor dem

bayerische» Episcopate, dem ich angehöre,
ich protestire vor dem Klerus und dem

katholische» Volte meiner Diözese, dessen

Oberhirt und Lehrer ich bin, ich protestire
vor der ganzen katholische» Welt, die

ein Recht hat aus die k-rchlichc Treue
eines jeden ihrer Bischöfe, ich protestire
vor Seiner Majestät dem Könige, dessen

Unterthan, und vor dem Vaterlande,
dessen Bürger ich bin — gegen das

»»erhörte Versahren, mir, einem katholi-
sehen Bischöfe, an dessen Glaubens- und

Eidestreue nie der Schatten eines Zweifels
haftete, offenbare Irrlehren
in den Mnnd zu legen, die ich mit der

ganze» katholischen Kirche verwerfe, und
die obenbezcicbneie letzte angebliche Aeuße-

rung in ei» Gewand zu kleiden, das zum
Bedenke» über meine Treue gegen Se.
Maj. den König Anlaß geben kann."

* Norddcutschland. Der N c i ch s-

tag hat die S t e u e r s r e i h e i t der

Militärs beizubehalten beschlossen.

Wenn es sich »in die Steuerfreiheit der

Geistlichen handelt, da entsteht ei»

I m m u n i l ä t e n g e s a s e l in der

ganze» mode r n e n Welt und doch bil-
den die Geistlichen einen eben so

ehrwürdigen Sland als die Militärs.
—> Laul Beschluß des evangelischen

Oberkirchenralhs sollen in Zukunft Auf-

geböte derjenigen Brautpaare, von wel-

chen der evangelische Bräutigam einer ka-

tholischen Braut das Versprechen gegeben

hat, die Kinder i» der kalholische» Reli

giv» erziehen zu lassen, abgesondert vor-

genommen und folgender Wunsch ange-

fügt werden: „Da bei Schließung dieser

„Ehe der evangelische Bräutigam durch

„das Versprechen oder den Entschluß,

„sämmtliche Kinder, welche in derselbe»

„geboren werde» möchte», der katholi-
„sehen Kirche zuzusühren, sich der Ver-
„letzung der Treue gegen seine Kirche

„und der Verläugnung des evangelischen

„Glaubens schuldig gemacht hat, so bitte»

„wir Gott, daß er ihn durch seinen Geist

„zur reuigen Erkenntniß seiner Schuld

„und ausrichligen Umkehr von seinen Irr-
„wegen führen möge, damit er des dem

„heiligen Ehestande verheißenen Segens

„theilhaftig werde."

Bayern. Höherer Blödsinn hat in

neuester Zeit behauptet, daß der greise

Döllinger der Verfasser der berüchtigten
Artikel über das Konzil in der „Allg.
Augsb. Ztg." sei. Der Verfasser dieser

Artikel ist eui apostasirter katholischer Geist-
lichcr, Namens Mayer, in Augsburg.

(Wiener Kirchenztg.)

Persoual-Chronik.
Eriiciiiiiiiigcil. sGra ub ün den.j Auf die

Kaplanei St. Martin bei Obcrfaxen wurde
Hockw. Hr. Kaplan Kindli in Trimmis ge-

wählt.
sSt. Gallen.j Hockwürdiger Hr. Pfarrer

Germann in Grub ist als Pfarrer nach

Lüt i s b u r g gewählt worden.

tîcsigiiatioil. sSolothurn.j Hockw. Hr.
Pfarrer Voufelten hat seine Demission als
Pfarrer von Kienberg eingereicht.

k. I. k. sSolothurn.j Den t. Juni
starb nach längerer Krankheit der Hockw. Hr.
Ludwig Rcspinger, Pfarrer in N i e-

d e > b u ch s i t e n. Seine Studien machte Hr.
Respinger im Kollegium zu Soleihurn, wo er

längere Zeit Zögling am Knaben-Institut des

Stifts t. Urscn war. Im Jalir 1834 voll-
endete er seine theologischen Studien und
wurde im Mai 1833 Priester; bis 1838 ver-
sah er lie Stelle eines Hauslehrers und wurde
dann Pfarrvikar in Jfenihal und 1349 Pfar-
icr zu Nicderbuchsiten.

sUri.j (Brief aus Altdorf.) Sie haben

bereits in der ,Kirchenzeitung' berichtet, daß

man in Altdorf den unerwarteten Tod des

Hochw. Hrn. Kaplan der Liebfrauenpfründe
und Professor Joseph Dittli betrauert
und mit Grund, denn die traurige Weise des

Verlurstes und mehr noch der wirkliche Ver-
lurst berechtigen zur allgemeinen Theilnahme.

Ich schreibe Ihnen daher noch einige spe-

ziel le Nachrichten über den zu früh Dahin-
geschiedenen

Hr. Joseph Dittli war von braven, aber

dürftigen Eltern aus der Gemeinde Silcnen
hiesigen Kantons, geboren im Jahr 1834,
also erst 35 Jahre alt. Aus seiner Jugend,
die im stillen Hirtenleben auf unsern Bergen
unter manchen Entbehrungen dahinfloß, er-

zählt man die verbürgte Vorfallcnheit, daß er

als etwa 4 Jahr altes Kind in der Alp Etzli,
wo seine Eltern im Sommer stck aufhielten,
eines Tages nicht nack Hause kam, obwohl

man ihn nicht weit von der Hütte (Häuschen)

ließ. Man suchte das Verlorne Kind folgen-
den Tages im Verein mit Bekannten überall,
konnte aber keine Spur von ihm entdecken, so

daß man sich der schmerzlichen Ueberzeugung

hingab, der kleine Joseph sei verirrt und in
irgend eine Bergscklucht- gefallen. Als am

dritten Tage für das als todt beweinte Kind
die Sterbeglocke erklang, sieh — da fand man

ihn ganz nahe beim Hanse, und er erzählte,
daß er bei einem großen Manne und Kindern

gewesen und Musik gehört habe, was alles

wie ein Räthsel klang und auch nickt erforscht
werden konnte.
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Als I. Dittii zum Knaben und Jüngling
heranreifte, fühlte er den Drang nach einem

höher» Berufe, und es gelang ihm, sich dem

Studium zu widmen, wo er als brader und

fleißiger Student zuerst in Altdorf an der

Kantonsschule, nachher in Einsiedeln die Phi-
losophic fludirend, sodann ein Jahr im Kollc-

gium Boromäum in Mailand, und endlich im

bischöfliche» Seminar ven St. Luzi in Chur
sich zum Priesterstande heranbildite. Bei sei-

ner Reise nach M iland hatte Hr. I. Dlttli
abermal einen Unfall. Die Post, worin er

und einige Mitkollegen von Uri sich befanden,

stürzte in der stci'cn Tremola (Abhang des

Gotthardpasses gegen Tesstn) um und der

Wagen überwarf dreimal, doeb kamen. Alle

mit dem bloßen Schrecken davon, was fast

an's Wunderbare grenzte.

Nachdem Hochw. Hr. Dittii die hl. Weihen

empfangen hatte, erhielt derselbe eine Kapla-

neipfründe in Ältdorf, wo sein freundliches

und thätiges Wicken als würdiger Priester

sofort Anerkennung fand.

Im Jahr l367 wurde der Verewigte Kaplan
der Pfründe Unserer Lieben Frau (eine Aus-
Hülfssielle für die Seelj orges und kurz vorher

Professor an der Kantonsschule in Altdors.
Als Professor liebreich nnd thätig, war er

beinebens ein sehr besuchter Beichtvater, und

half auf der Kanzel und in der Kirche mit
Eifer und schönem Anstaube aus, so daß er
die Hochachtuug und Liebe seiner Vorgesetzten

sowohl als seiner Hochw. Kollegen uud der

ganzen Gemeinde genoß. Mit Recht hat ei»

öffentliches Blatt bemerkt: Hr. I. Dlttli hat
keinen i,cinb, und man darf beifügen, auch er

war Allen gut. Wohlthätig gegen Arme, ob-

schon nicht begütert, hülsrcich. seinen Eltern,
war er bestrebt, das Evangelium der Liebe

auch selbst zu bethätigen.

Der Verblichene war eine stattliche Figur,
kräftig und von blühender Gesundheit, und

sieh', mitten im Leben reißt der kalte Tod
die Blume aus dem Felde dieser irdischen

Wirksamkeit! Am heiligen Fronleichnamsiage
machte Herr I. D. mit Hochwürden Herrn
Rektor uns Professor Franz Rohrer in einer

freien Nachmittagsstunde einen Spaziergang

zum Neußkanal, welcher in Folge der letzt-

jährigen dicberschwemniung theilweise neu er-

stellt werden muß. Sie gehen über einen von

den Arbeitern angebrachten Sterg (schmale

Brücke für Fußgänger) und da die Neuß sehr

hoch ging, kamen sie auf den Gedanken, die

Tiefe des Wassers zu messen. Herr Rohrer
versuchte dies mit seinem Stocke, weicher je-
doch bei weitem nicht ausreichte. Der kräf-

tige Herr I. D. holte eine Latte herbei und

stieß dieselbe am Ende des Steges stehend in

das Wasser und im Augenblicke stürzte er

hinab. Die an dem Stäbe reißende Strö-

muag scheint ihn aus dem Gleichgewicht gc-

bracht zu haben. Sein Gefährte eilte ihm
nack und versuchte ihn zu erreichen, eine her-

bcigeeilte Weibsperson that ebenfalls ihr Mög-

lichstes und streckte ihm mit Lebensgefahr die

Hand, allein umsonst, sie konnte ihn nicht er-

fassen. Noch ergriff der Verunglückte eine

Staude, sie riß mit ihm; erst nach 13 Minu-
te» gelang es endlich Herrn Rektor Franz

Rohrer, durch die dort weniger tiefe Renß

watend ihn zu erreichen, allein er hatte sein

junges Leben schon ausgehaucht.

Mit schmerzlicher Ausregung verbreitete sich

die Kunde von diesem Vorfall in Altdorf,
alles war bestürzt, und als man die Leiche

des geliebten Priesters und Professors, der

noch am Morgen bei der hohen Feierlichkeit

und im Hochamte als Levit so schön und fest-

lich mitsang, nach Hause brachte, floß manche

Th.äac bittern Schmerzes über den Verlurst.

Mit ganz ungewöhnlich großer Theilnahme
der Bewohner Altdorfs wurde Samstag Mor-
gens die sterbliche Hülle zur geweihten Erde

bestattet, es ruhe seine Seele in Gott, er

war ein braver, edler Priester, ein liebevoller

Lehrer und freundlicher Gesellschafter; noch

lange wird sein Andenken im Segen bleiben l

Schweizerischer Pius-Vereiu.
Einpsatigs-tZcschcinignng.

n. Jahresbeitrag von dem Ortsvereine
Niedertiüren (Kant. St. Gallen) Fr. 43. 20.
(kt) Staiven Fr. ill.

b. Abonnement auf die Pius-Annaicn von
dem Ortsvereine Wildhaus 4 Exemplare.
(L) Stalden 3.

St. Peterszisennig.
E. S.. Kt. Gallen, Fr. 5g. —

Offene Korrespondenz. An Hrn. T.: „Da
das Buch lckIIlos und die Hrrz-Jesu-
Andacht bereits in der .Schweiz. Kirchenzei-

tuncff anempfohlen wurde, so legen wir für
dermalen Ihre Einsendung zurück, wir werden

dieselbe aber zur geeigneten Zeit später brin-
gen. — Die „Ap h o ris m e n' werden ver-
dankt und später benützt.

Inländische Mission.
I. Gewöhnliche V er e i n s b e i t r ä g e.

Uebertrag laut Nr. 23: Fr. ill,375. 35

Jrrthümlich ausgegeben, von

Niederbüren, für Piusvercin
eingegangen „ 43. 23

Fr. 13,932745
Aus der Pfarrei Schongau,

Kt. Luzern „ l23. -
Durch Hrn Dr. Zürcher-De-

schwanden: Aus der Stadt-
gemeinde Zug (Frauenklostcr

inbegriffen) „ 613. —

Durch Hockw. Decan Anthan-
matten in Stalden (3) „ 18. 83

7 r.^lI,W4.25
II. Mis si o n s f o n d.

Uebertrag laut Nr. 23 : Fr. 2373. —
Von I. V. D. in Luzern „ 333. —

Fr. 2673. —

Der Kassier:
pfcijfir-iklmigcr I» Lnzcr».

Vakante KaMnei und
Professur.

Die St. Koiistanlinskaplaneipfrnude in

Nvrschach, verbunden mit einer Lehrstelle
an hiesiger Realschule, ist durch Resig-
nation erledidigt. Fixer Gehalt Fr. 17i)ö
nebst freier Wohnung nnd Garten.

Die Herren Geistlichen, die sich um

diese Pfründe zu bewerben gedenken und

mit den erforderlichen Wahlfähigkeitsakten
versehen sind, wollen sich innert Monats-
frist beim Präsidenten des Collatnrrathes,
Hrn. Pfarrer Gälle, schriftlich anmelden.

Rorschach, 7. Juni l8l>9.
41 Die Kanzlei des Kollaiurratfies-

L.. llöeiils-Leyuin,
- Oi'mmmà- mu! Dmmmà - Kmtllung

in 8oIotinn'n,
emptieblt soin kriselt erriebtetes buger der 7 it. llaebwürdigen tleistlioblrsit
nmi boebl. lkirobonvorstündo» von lluli nnct t'or», guiiü besonders beim Ls-
snobe der blsebölliebvn kesidenestudt, kür alle kireblieben kedürknisse in
stzckgereobtvn Fuskübrnngen nnd nuvb kireblleber Vorsubrikt in unvrliunnl
soliden Stollen, uns krnnkrvivll und Ilvntsvlilnnd sm den billigste» Preise»,
in hloldstiestoreie» und kroout-kleweben, sowie in Leiden, Iluibseiden und
keinsten 4VoIIen-I)umuston, i» mittelultortivben, römiseben nnd gewöbnliebe»
l'ormen; sowie «ine.Vnswubl von Xirebeiispitiwn, Mivrtv und brodierke,
leinene nnd bunmwnllene, in allen breiten; ebenso Korden nnd Prunes»,
vie soliden nnd ullgemein beliebten lîlvvliblninen bestens vmpkebtend,
werden unob utte liepuràren in Purumentv» nnd Ornamenten bestens er-
stellt nnd besorgt. 2

Druck und Expedition no» ZZ. 8rhwe»dimann in 8otothurn.


	

